


Bei Max – Artists in Residence 

an Schulen kommen zwei Be-

reiche zusammen, die zu-

sammengehören: Ästhetische 

Bildung und freischaffende 

Kunst bilden ein symbio-

tisches Doppel. Seit sieben 

Jahren bedeutet Max Förde-

rung von Künstlerinnen und 

Künstlern und Schulentwick-

lung gleichermaßen. 

Mit diesem Magazin ermög-

licht die Stiftung Branden-

burger Tor einen einmaligen 

Einblick in die unterschied-

lichen Ateliers der beteiligten 

Künstlerinnen und Künstler 

an den Schulen und damit in 

das Herzstück des Stipendien-

programms.

Die Ateliers haben bei Max 

zwei Funktionen: Sie dienen 

unseren Stipendiatinnen und 

Stipendiaten als Produktions-

stätte eigener Kunst und ge-

meinsam mit Schülerinnen, 

Schülern und Lehrpersonal 

werden sie zu experimentel-

len Begegnungszonen. Als 

Arbeitsort und Rückzugsmög-

lichkeit schafft das Max-Ate-

lier die Rahmenbedingungen, 

sich auf künstlerischer Ebene 

professionell weiterzuentwi-

ckeln, Ausstellungen vorzube-

reiten usw. Durch diese Förde-

rung entfaltet sich wiederum 

die Wirkung ihrer ästheti-

schen Bildung. Denn Kunst-

vermittlung wird maßgeblich 

geprägt von der hohen Quali-

tät und dem Engagement der 

Künstlerinnen und Künstler. 

Wir freuen uns daher, ihr 

künstlerisches Schaffen bei 

Max für die breitere Öffent-

lichkeit sichtbar zu machen.

Dort, wo kreative Freiräume 

zum Arbeiten seit geraumer 

Zeit immer knapper und 

teurer werden, hat Max über 

die letzten Jahre hinweg ins-

gesamt knapp 460 m² Atelier-

fläche geschaffen. Für über 

zwanzig Kunstschaffende 

wurden durch Max seit 2015 

Arbeitsräume in Berlin und 

Brandenburg erschlossen. 

Zudem erhalten sie monatli-

che Stipendiengelder und ein 

Materialbudget. 

Es entsteht ein kreatives 

Kleinod inmitten von Grund-

schulen, Gymnasien und 

Oberstufenzentren. Schlen-

dert man durch die Gänge 

einer Schule, wandern die 

Blicke üblicherweise von 

Klassenraum zu Klassen-

raum. Jeden Morgen stehen 

die Stühle wieder ordentlich 

auf den Tischen, die Böden 

sind gewischt, Papier und 

Stifte sorgsam weggeräumt. 

Doch in einem Raum gelten 

andere Regeln. Dort arbeiten 

Künstlerinnen und Künstler 

mit der Reflexion von Licht, 

verbinden Geräusche zu 

einem Soundscape, schneiden 

Editorial Holzskulpturen, holen Kera-

mik aus den Brennöfen, rüh-

ren Eitempera an, spannen 

Leinwände auf selbst gebaute 

Holzrahmen, beobachten das 

Sonnenlicht bei der Cyanoty-

pie, zeichnen oder schwingen 

den Pinsel über Papier, Lein-

wand oder Holz und vieles 

mehr. Es entstehen lebendige 

und individuelle Freiräume.

Jede Woche sind Schülerin-

nen und Schüler eingeladen, 

in diesen kreativen und 

bewertungsfreien Ort ein-

zutauchen. Für die Kinder 

bedeutet dies, durch Kunst zu 

lernen. Das heißt, ohne Noten 

und Bewertung experimen-

tieren, kreative Lösungen 

für komplexe Situationen 

entwickeln, Demokratiever-

ständnis durch gegenseitiges 

Unterstützen herausbilden 

und nicht zuletzt die eigenen 

Fähigkeiten und Bedürfnis-

se kennenlernen. Die Kraft 

ästhetischer Bildung entfaltet 

darin ihre einmalige Wir-

kung. 

Wenn die Schülerinnen und 

Schüler dann wieder in ihre 

Klassenräume zurückkehren, 

hinterlassen sie oft selbst 

Spuren in den Denk- und Er-

fahrungsräumen der Künst-

lerinnen und Künstler. Der 

Blick von Kindern und Ju-

gendlichen auf die im Atelier 

entstehenden Kunstwerke 

eröffnet nicht zuletzt wieder 

neue Inspirationsräume und 

bereichert den künstleri-

schen Prozess.

Die beteiligten Künstlerinnen 

und Künstler werden von 

einer Fachjury, bestehend 

aus Mitgliedern der Stiftung 

Brandenburger Tor und der 

Universität der Künste Ber-

lin, ausgewählt. Dabei wird 

auf die hohe künstlerische 

Qualität und die Eignung für 

die Arbeit mit Kindern und 

Jugendlichen geachtet.

Anlässlich des 25. Jubiläums 

der Stiftung Brandenburger 

Tor zeigt das Magazin die 

künstlerischen Arbeiten in 

den Ateliers der Stipendia-

tinnen und Stipendiaten 

des Schuljahres 2021/22. 

Angereichert werden die 

Ateliereinblicke von Zitaten 

aktueller und ehemaliger 

Max-Stipendiatinnen und 

-Stipendiaten, die erleben 

lassen, was es heißt, in die-

sem Programm dabei zu sein.

Theoretisch umrahmt sind 

die vornehmlich visuellen 

Eindrücke von einem Beitrag 

der Erfinderin von Max, Prof. 

Dr. Kirsten Winderlich von 

der Universität der Künste 

Berlin, über den Gewinn für 

alle Beteiligten, „gemeinsam 

mit vielen“ zu lernen. 

Viel Vergnügen beim Besuch 

der Ateliers von Roshanak 

Amini, Roberta Busechian, 

Vanessa Farfán, Josephine 

Hans, Atalya Laufer, Chris-

toph Medicus, Anne Mundo, 

Simon Knab und Yuni Kim 

wünschen

Bianca Richardt

Prof. Dr. Peter-Klaus Schuster

Vorstand Stiftung Branden-

burger Tor
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Die Malereien von Josephine 

Hans thematisieren alltägliche 

Eindrücke, suchen das flüchti-

ge Erscheinen und eine immer 

neue Erzählform, ein neues 

Muster. In Hans’ Arbeitsweise 

entsteht Veränderung durch 

Wiederholung. Schnelligkeit 

ist ihre Strategie. Ihre Werke 

sind wie ein Ausflug in die 

farbliche Metastruktur unse-

rer Gegenwart: Schnell. Kurz. 

Ungenau. Ungeschickt. Mehre-

re Varianten des selben Motivs 

werden durch die vielfachen 

Ausführungen zum Narrativ 

unserer Zeit. 

4 5

Josephine Hans an der Kolibri-Grundschule

in Hellersdorf
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Roberta 
Busechian 

an der Picasso Grundschule 

in Weißensee

Roberta Busechian ist Klang-

künstlerin und Forscherin 

für künstlerische akustische 

Vermittlung. Seit 2014 lehrt sie 

Theorie, Praxis und Aktivis-

mus in der Klangkunst. Sie 

plant und realisiert Klangin-

stallationen, multimediale In-

stallationen, Konferenzen und 

Werkstätten. Ihr Interesse gilt 

den Auswirkungen des Zuhö-

rens bei der Erstellung gemein-

samer Aggregationspunkte im 

physischen Raum, insbesonde-

re in den technologischen Mög-

lichkeiten durch Livestream 

und Zeitverschiebung virtuell 

verbundener Stadträume. 
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Anne Mundo an der Grundschule an der 

Hasenheide und der Schule 

im Nibelungenviertel in 

Bernau

Das künstlerische Arbeiten ist 

für Anne Mundo über die Pan-

demiezeit hinweg wie zu einer 

Religion geworden. Täglich 

setzt sie farbige Zeilen auf das 

Papier. Diese werden dann mit 

Pinsellinien überzogen, deren 

Farbverlauf Raum und Zeit 

des im Moment Entstandenen 

markieren. Es bildet sich eine 

Art Liniengewebe, das durch 

Lücken und Formgebilde Stabi-

lität und Loslösung suggeriert.
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Atalya Laufer am Oberstufenzentrum 

Gastgewerbe Brillat-Savarin-

Schule in Weißensee

Atalya Laufer fertigt Werke an,

in denen sich historische, 

biografische und materielle Be-

züge überlagern und verschie-

dene Schichten ergeben. Oft 

arbeitet sie ausgehend von

bestehenden Kunstwerken

von anderen Kunstschaffen-

den und hinterfragt Konzepte

von Identitäten, künstleri-

schen Handschriften und 

Schaffensprozessen.

Die Collageverfahren finden 

sowohl auf einer inhaltlichen

als auch auf einer materiellen

Ebene statt. Vergangenheit

und Gegenwart, Fakt und Fik-

tion verschmelzen zu einem 

unaufhörlichen Spiel.
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Experimentieren, Spielen, Reflek-
tieren, Riskieren, (Er)finden

Vanessa Farfán an der Carl-
Humann-Grundschule in Prenz-
lauer Berg

•	 Austausch und Emulation 
•	 Treffen und Teilen 
•	 Kindheitserinnerungen und 

generationenübergreifende 
Kreationen-Vermittlung und 
Leidenschaft 

•	 künstlerischer Austausch zwi-
schen Generationen

Barbara Cousin, Max-Künstlerin 
2018/19

Im Schulatelier verändert sich die 
Sichtbarkeit der Studien, der unfer-
tigen Arbeiten und des Materials. 
Jegliches dort vorhandene Element 
ist potenziell relevant für einen Ein-
stieg, für den Austausch und für die 
Kommunikation mit den Kindern. 
Wichtig sind auch kurze Begegnun-
gen. Der kontrollierte Rhythmus 
der Schulabläufe gibt den Kindern 
eine gewisse Eile mit ins Atelier. 
Der Blick ins Atelier ist ein leckerer 
Snack zwischendurch.

Christoph Medicus an der 
Evangelischen Schule Neuruppin 

Pappmaché, Leinwand, 
Lautsprecher

Yuni Kim am Askanischen 
Gymnasium in Tempelhof

Durch ihren Eifer und ihre 
Spontaneität schenken mir die 
Schülerinnen und Schüler et-
was Unbezahlbares: rohes und 

gleichzeitig unheimlich sensibles 
Material, das eine einzigartige In-
spirationsquelle für meine eigene 
Arbeit darstellt. Das ist es auch, 
was für mich den ganzen Reichtum 
von Max – Artists in Residence 
an Grundschulen ausmacht: das 
gemeinsame Erleben und Teilen 
durch die Kunst.

Barbara Cousin, Max-Künstlerin 
2018/19

Die wechselnden Techniken und 
Methoden, die ich in den Unter-
richt einbringe, sind oft sehr nah 
an meine eigene künstlerische 
Praxis angelehnt. Für ein Projekt 
in Frankreich habe ich z. B. groß-
formatige Cyanotypien geplant. 
Das alte fotografische Verfahren 
habe ich mir kurz vorher selbst 
angeeignet und erste Testdrucke 
ebenfalls mit einer Klasse durch-
geführt. Dadurch konnte ich mit 
dem für mich noch neuen Verfah-
ren eine Vielzahl an Drucken mit 
den Schülerinnen und Schülern 
herstellen und für mich wertvolle 
Erkenntnisse für den Umgang mit 
dem Material gewinnen. 

Simon Knab an der Wangari-
Maathai-Internationale-Schule in 
Wilmersdorf

Sonnig, Seeblick, kubisch, 
inspirierend!

Marcus Sendlinger, Max-Künstler 
2018–20

Das Bakterienlabor, in welchem 
die Schülerinnen und Schüler 
arbeiteten, leitete sich von 
meiner eigenen künstlerischen 
Arbeit rund um Mikroorganis-
men ab, die ich grafisch, akustisch 

und skulptural bearbeite und in 
Rauminstallationen präsentiere. 
So waren die Schülerinnen und 
Schüler direkt mit mir gemeinsam 
im Forschungslabor aktiv und 
wir experimentierten an unseren 
jeweiligen Themen. Wir arbeiteten 
anfangs viel gemeinsam, da die 
Schülerinnen und Schüler Hilfe-
stellung für die freie, künstlerische 
(Forschungs-)Arbeit benötigten. 
Die errungene Eigenständigkeit 
und die daraus resultierende 
Selbstwirksamkeit ließen die 
Schülerinnen und Schüler reflek-
tiert und selbstständig im Team 
agieren. Etwas, das im Schulalltag 
mehr Aufmerksamkeit bekommen 
sollte.

Janine Hönig, Max-Künstlerin 
2018–20

•	 jedem Kind so viel KUNST(un-
terricht) geben, wie es braucht

•	 eine KUNSTKANTINE eröffnen
•	 KUNST als Grundlagenfach für 

Erfinderinnen und Erfinder fest 
im Schulplan verankern

•	 mehr Experimente in KUNST 
statt in Chemie oder Physik 
machen

•	 zweimal pro Monat KUNST-
ausstellungen in der Schule 
organisieren

Thomas Wienands, Max-Künstler 
2018–20

Der Versuch in vielen Schulen, die 
Räume schlicht zu halten und nur 
mit ein paar eigenartig modernen 
Möbeln oder gerahmten Fotos zu 
bestücken sowie die Wände mit 
knalligen Farben attraktiver zu 
gestalten, schafft eine ungelöste 
Stimmung für die Schülerinnen und 
Schüler. Inspiration ist was Indivi-
duelles und so würde ich die ver-
schiedenen Etagen auch gestalten: 

die eine Etage (oder wenigstens 
den Aufenthaltsraum) minimalis-
tisch und pur, die andere eklektisch 
und bunt etc. So könnten alle einen 
für sich angenehmen, ruhigen oder 
inspirierenden Ort finden.

Atalya Laufer am OSZ 
Gastgewerbe, Brillat-Savarin-
Schule in Weißensee

Durch meine Arbeit in dem Atelier 
bekommt die Schule ein Fenster 
in die klangkünstlerische Gestal-
tung des Alltags. Das bedeutet, 
dass durch die Vermittlung der 
Klangkunst an die Schülerinnen 
und Schüler die akustische Wahr-
nehmung des Alltags geübt und 
erprobt wird. Das Atelier eröffnet 
die Möglichkeit, der Schule eine 
Stimme zu geben, und zwar durch 
die akustischen Werke der Schüle-
rinnen und Schüler. 

Roberta Busechian an der 
Picasso-Grundschule in Weißensee

Es passiert mir schnell, dass ich 
mich im Prozess der rein theoreti-
schen Forschung verliere. Die Arbeit 
in der Schule mit den Schülerinnen 
und Schülern hingegen läuft ganz 
anders. Sie lieben es, mit Materia-
lien einfach loszuexperimentieren. 
Das hat mich bewegt, im Umgang 
mit Materialien ebenfalls abenteu-
erlustiger zu werden. Die Erfahrung 
hat mich im Wesentlichen zu den 
Wurzeln zurückgebracht, warum ich 
überhaupt angefangen habe, Kunst 
zu praktizieren: eine Möglichkeit, 
durch den physischen Akt des Ma-
chens über verschiedene Konzepte 
nachzudenken. 
Außerdem sehen die Schülerinnen 
und Schüler ständig, an was ich 
arbeite, und fragen mich, warum 
ich es mache. Es ist ein sehr selbst-
reflexiver Prozess, ihre Fragen zu 
beantworten. 

Roshanak Amini an der Tesla-
Schule in Prenzlauer Berg

Aus den drei Jahren im „MAX-Ate-
lier“ könnte ich viele Anekdoten 
erzählen. Am prägnantesten 
bleiben mir aber die Erinnerungen 
an die verschiedenen Arbeiten der 
Kinder. In meinem Atelier durften 
sie ganz frei ohne Aufgabenstel-
lung arbeiten. Die Herangehens-
weisen, mit dieser „Freiheit“ 
umzugehen, waren wie die daraus 
entstandenen Arbeiten sehr viel-
seitig und überraschend. Ein Kind 
entwickelte z. B. aus einer sehr 
kleinen, stilisiert-cartoonartigen 
Zeichnung eines Hasen in Frontal-
ansicht eine massive, dreidimen-
sionale, pastell-lila Gipsskulptur, 
halb so groß wie es selbst. Es ent-
wickelte ganz eigensinnige For-
men für seine Skulptur, welche am 
Ende zwischen etwas Zwei- und 
Dreidimensionalem changierten. 
Seine Freude am Arbeitsprozess 
und die Begeisterung daran, seine 
Skulptur entstehen zu sehen, ließ 
es fast jeden Tag ins Atelier kom-
men.

Merle Richter, Max-Künstlerin 
2015–18

Nachdem die Kinder gemalt und 
gezeichnet haben, fragten sie, 
ob sie jetzt laut Musik hören 
könnten. Als ich sie fragte, was sie 
hören wollten, wünschten sie sich 
Rammstein mit Sonne. So standen 
da plötzlich fünf befreundete 
Mädchen aus der ersten Klasse in 
meinem Atelier, schüttelten ihre 
Haare und tanzten.

Josephine Hans an der Kolibri-
Grundschule in Hellersdorf

Die Kinder, die mich besucht 
haben, bekamen keine Aufgaben 
von mir. Ich habe mir von ihnen 
gewünscht, dass sie ihre eigenen 
Ideen und Vorstellungen selber 
entwickeln und ausleben – ich 
wollte sie dabei nur unterstützen. 
Das war für manche Schülerinnen 
und Schüler anfangs völlig neu 

und ungewohnt.
Nach ein paar Wochen dann aber 
haben mich Kinder in den Hofpau-
sen angesprochen, mir ihre Ideen 
mitgeteilt und ihre Zeit im Atelier 
„herbeigesehnt“. 
Da wusste ich, dass ich angekom-
men bin.

Thomas Wienands, Max-Künstler 
2018–20

Am meisten gefiel mir am Atelier 
in einer Schule der direkte Kontakt 
zur Gesellschaft, also außerhalb 
der künstlerischen Blase, die ich 
gewohnt war, und die Möglichkeit, 
den Kindern andere Inspirations-
quellen zu bieten. Die Tatsache, 
dass wir Seite an Seite in einem 
Raum arbeiteten ohne ein be-
stimmtes Thema, ermöglichte es, 
dass Ideen sowohl von meiner 
Seite als auch von ihrer Seite 
auftauchten, was den kreativen 
Prozess förderte. Später traf ich 
einen der Schüler, der ins Atelier 
kam und mir erzählte, wie wichtig 
es für ihn war, an diesem Projekt 
teilzunehmen, weil er frei experi-
mentieren konnte, was er wollte, 
ohne etwas beweisen zu müssen.

Elma Riza, Max-Künstlerin 
2016–18

Sehen (Farben, Formen und rhyth-
mische Komposition), Tasten (Ma-
terial), Fühlen (Material), Hören 
(Musik/Rhythmus).
Alles spielt zusammen, um coole, 
individuelle oder gemeinsame 
Bilder zu machen.

Marcus Sendlinger, Max-Künstler 
2018–20

Weitere Stimmen unserer Max-Künstlerinnen und -Künstler
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	 Stiftung Brandenburger Tor         
Frau Winderlich, Sie haben selbst ein Artists-
in-Residence-Labor an der UdK ins Leben geru-
fen und die Idee von Max entwickelt. Was hat 
Sie angetrieben?
	
	 Kirsten Winderlich          Es ist wichtig, 
dass externe Expertinnen und Experten die 
Schulen bereichern. Das gilt nicht nur für die 
Künste, sondern auch für alle anderen Fach-
gebiete. Externe können Schülerinnen und 
Schüler wertvolle Einblicke in ihre Praxis 
geben – jenseits pädagogischer Überlegungen 
und didaktischer Entscheidungen. Die Kinder 
und Jugendlichen partizipieren damit un-
mittelbar an der Welt und erhalten die Chance 
eines Austausches mit dieser. Die Erfahrun-
gen, die sie im Rahmen dieser Kooperationen 
sammeln, haben nicht nur Auswirkungen auf 
die individuelle Persönlichkeitsentwicklung, 
sondern können Schule als lebendige Institu-

tion der vielen bereichern und gestalten. 
Artist-in-Residence-Projekte wie Max – Artists in 
Residence an Schulen sind eine Möglichkeit der 
Kooperation zwischen Schulen und den Küns-
ten. Gelungen sind diese, wenn sie für alle 
Partnerinnen und Partner, Schülerinnen und 
Schüler, Lehrkräfte wie Kunstschaffende neue 
Perspektiven auf das Selbst und die Welt initi-
ieren. Ein mögliches Problem dabei kann sein, 
dass Begegnung und Zusammenarbeit von 
den Beteiligten als zu hohe Schwellen wahr-
genommen werden. Es gilt demnach, nach 
Wegen zu suchen, die die unterschiedlichen 
Positionen und Erfahrungen aufgreifen, ein-
binden und produktiv machen, ohne mögliche 
Fremdheit zu negieren. Das Artist-in-Residen-
ce-Labor an der UdK Berlin, das ich als kons-
titutiven Kern der Grundschule der Künste 
entwickelt habe, ist ein ähnliches Konzept für 
eine derartige Kooperation wie Max. Das Labor 
ist konkret als ein Modell zu verstehen, das 

Gemeinsam mit 
vielen  lernen

Interview mit
Prof. Dr. Kirsten Winderlich

Prof. Dr. Kirsten Winderlich ist seit 2012 
Professorin für ästhetische Bildung in der Kindheit 
an der Fakultät Bildende Kunst der Universität 
der Künste Berlin (UdK). 
Dort baute sie die Grundschule der Künste als 
raumbezogenes Lehr- und Forschungsmodell für 
das künstlerische Grundschullehramtsstudium auf. 
Sie ist seit 2015 Beirätin für Bildung und 
Wissenschaft der Stiftung Brandenburger Tor und 
war in diesem Rahmen Initiatorin des Projekts 
Max – Artists in Residence an Schulen. 

„Es ist wichtig, dass externe Expertinnen 
und Experten die Schulen bereichern.“ 
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unterstützen, ihr Recht auf eine eigene Stim-
me in, auf eine Teilhabe an sowie auf eine Mit-
gestaltung von Gesellschaft wahrnehmen zu 
können. Entsprechend sollte eine Schule der 
Zukunft die Bildungspotenziale der Künste 
vollumfänglich in Unterricht und Schulkultur 
einbinden. Für diese Vision ist demnach im 
wahrsten Sinne des Wortes Raum notwendig: 
zum einen Räume, die sich alle Akteurinnen 
und Akteure aneignen und für ihre Vorhaben 
und Projekte einrichten, umbauen und ver-
wandeln können, und zum anderen Raum im 
Sinne einer Atmosphäre der gegenseitigen 
Wertschätzung und Toleranz.

	 Stiftung Brandenburger Tor           
Wie schätzen Sie das Verhältnis zwischen 
Künstlerinnen und Künstlern sowie den Leh-
renden an der Schule ein? Wie können sie sich 
ergänzen? Warum brauchen wir beide?
	
	 Kirsten Winderlich         Künstlerin-
nen, Künstler und Lehrkräfte an Schulen 
können sich ergänzen, wenn sie ihre jeweili-
gen Expertisen wahrnehmen und anerken-
nen, wenn beide die Bedeutung künstlerischer 
Erfahrung für die Bildung der Kinder und 
Jugendlichen teilen. Kooperationen können 
gelingen, wenn die Partnerinnen und Partner 
offen und neugierig aufeinander sind und sie 
die Zusammenarbeit nicht als Konkurrenz 
oder Abwertung ihrer jeweiligen Expertise 
wahrnehmen. Idealerweise verfügen Kunst-
lehrkräfte selbst über umfangreiche künstleri-

sche Erfahrungen, die ihr Bedürfnis anregen, 
sich mit anderen künstlerischen Positionen 
auseinanderzusetzen. Kooperationsfähigkeit 
sollte bereits in den Lehramtsstudiengängen 
angebahnt und entsprechend in den Curricu-
la verankert werden, wie dies bereits in den 
Modulen zur musisch-ästhetischen Erziehung 
in der Grundschule der Künste erfolgt. 
Das Interview wurde im Dezember 2021 geführt.

„Mitgestaltung von Gesellschaft 
wahrnehmen.“ 

die jeweiligen Expertisen aufgreift und gleich-
zeitig einen Möglichkeitsraum für die Ver-
handlung der unterschiedlichen Perspektiven 
„auf Augenhöhe“ vermittelt. Auf diese Weise 
unterstützt das Artist-in-Residence-Labor das 
Ziel der Grundschule der Künste, Studierende 
bereits im Studium zu befähigen, mit Kindern 
zu kooperieren, gemeinsam zu forschen und zu 
lernen, wie eine umfassende Bildung durch die 
Künste gelingen kann. 
Um derartige Forschungsprozesse in Gang zu 
setzen, kann ein bewusster Umgang mit Raum 
ein wichtiger Impuls sein. Ähnlich zu den 
Ateliers in den Schulen bei Max haben wir im 
Rahmen des Artist-in-Residence-Labors der 
Grundschule der Künste Künstlerinnen und 
Künstlern einen Raum zur Verfügung gestellt 
und sie eingeladen, jeweils für ein Semester in 
diesen zu intervenieren. Die Aufgabe für die 
beteiligten Künstlerinnen und Künstler war 
dabei weniger, ihre jeweilige künstlerische 
Praxis zu präsentieren und zu vermitteln als 
vielmehr, über ihre Intervention die Kinder zu 
einem Austausch durch künstlerische Praxis 
anzuregen. Mit der Einladung an die Künst-
lerinnen und Künstler, im Raum zu interve-
nieren, war in diesem Sinne auch die Weiter-
gabe der Einladung an die Kinder verbunden, 
auf ihre Interventionen zu „antworten“. Die 
Initiierung der Kooperation auf diese Weise 
wirkt einem möglichen „Gefälle“ zwischen den 
Künstlerinnen, Künstlern und den Kindern 
entgegen und schürt gleichzeitig die Neugier 
aufeinander. Beide Gruppen lernen sich durch 
ihr Tun und die Spuren ihres künstlerischen 
Handelns kennen. 

Für mich persönlich war dabei sehr spannend, 
wie sich die Setzungen künstlerischer Erfah-
rungen im Raum durch das „Antworten“ der 
Kinder für einen gemeinsamen Dialog durch 
künstlerische Praxis öffneten. Diese Beobach-
tung war dann auch für mich der Impuls, die 
Stiftung Brandenburger Tor für die Idee eines 
Artist-in-Residence-Programms zu gewin-
nen, welches als „Max-Artists in Residence an 
Grundschulen“ realisiert wurde. Maßgebliche 
Motivation war dabei für mich, Kooperationen 
zwischen Kunstschaffenden und Kindern zu 
ermöglichen, die durch künstlerische Praxis 
im Dialog zu einer Auseinandersetzung mit 
der Welt anstiften und damit ein Bewusstsein 
für sich selbst und die anderen fördern, das auf 
eigener Erfahrung beruht. 

	 Stiftung Brandenburger Tor          
Wie sähe aus Ihrer Sicht im besten Falle eine 
Schule der Zukunft aus bzw. wie sieht Ihr Zu-
kunftsbild von Kunst in der Schule aus? Was 
sind Ihre Rückschlüsse für die Ausbildung an 
der Universität?
	
	 Kirsten Winderlich         Eine Schule 
der Zukunft sollte Kindern und Jugendlichen 
einen Ort bieten, an dem sie sich gerne auf-
halten und gemeinsam mit vielen lernen. Eine 
Schule der Zukunft sollte Raum geben, sich mit 
der Vieldeutigkeit und damit auch dem nicht 
immer sofort Erschließbaren von Welt ausein-
anderzusetzen. Eine Schule der Zukunft sollte 
alle Akteurinnen und Akteure befähigen und 

„Beide Gruppen lernen sich durch 
ihr Tun und die Spuren ihres künstlerischen 

Handelns kennen.“ 



Roshanak 
Amini 

an der Tesla-Schule in 

Prenzlauer Berg

In ihrer Kunst entdeckt und 

erforscht Roshanak Amini As-

pekte, Situationen und Momen-

te im Alltag, die einen Bruch 

mit dem Allgegenwärtigen 

symbolisieren. Sie interessiert 

weniger Kunst und Kultur in 

Museen oder Galerien. Viel-

mehr nimmt sie diese auf den 

Straßen, in den häuslichen 

und öffentlichen Räumen un-

ter die Lupe. Mit dem Medium 

des Storytellings, dem Erzäh-

len von Geschichten, setzt sie 

sich künstlerisch mit Themen 

wie alltäglichem Widerstand, 

Kollektiv- und Kindheitserin-

nerungen, Immigration und 

Geschichte auseinander. 
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Yuni Kim am Askanischen 

Gymnasium in Tempelhof

Yuni Kim arbeitet erzählerisch 

mit verschiedenen Medien 

und Gegenständen, die sie im 

Alltag findet, und entdeckt 

darin die Poesie von Lebensge-

schichten. Das parallele Arbei-

ten an verschiedenen Werken 

reizt sie dabei besonders. In 

den einzelnen künstlerischen 

Ansätzen legt sie sich selbst 

bestimmte Regeln auf, nutzt 

nur ein Material, eine Farbe, 

eine Technik, arbeitet in einem 

Zeitabschnitt. Ein einzelnes 

Kunstwerk und eine Ausstel-

lung von ihr kann nur ein Wort 

oder einen Satz zum Thema ha-

ben. Zwischen den Zeilen hofft 

sie, dass die Betrachtenden 

einen Raum für etwas Eigenes 

finden können.
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Simon Knab an der Wangari-Maathai-

Internationale-Schule in 

Wilmersdorf

Simon Knab arbeitet vorwie-

gend an Projekten mit starkem 

Natur- und Umweltbezug. 

Dazu bedarf es oftmals inten-

siver Recherche und konkreter 

Auseinandersetzungen mit 

spezifischen umweltrelevan-

ten Themen. Im Rahmen des 

Max-Artists-in-Residence-Pro-

gramms werden bei der Arbeit 

mit den Schülerinnen und 

Schülern Umweltbewusstsein 

und Fragen der Nachhaltig-

keit mit künstlerischer Praxis 

kombiniert. 
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Vanessa 
Farfán 

an der Carl-Humann-Grund-

schule in Prenzlauer Berg

Vanessa Farfán ist eine bil-

dende Künstlerin und Licht-

designerin für das Theater und 

arbeitet mit Licht und Optik. 

In Form von Installationen, 

Objekten und Performances 

untersucht sie digitale Medien 

und Prozesse und deren Aus-

wirkungen auf die menschli-

che Wahrnehmung. Ihre Arbeit 

stellt philosophische Fragen 

über die Vervielfältigung der 

Realität und die kognitive 

Entwicklung des Menschen im 

digitalen Zeitalter. „Analoge 

Analogien“, so beschreibt sie 

ihre Arbeit.
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Christoph 
Medicus 

an der Evangelischen Schule 

Neuruppin in Neuruppin

Christoph Medicus gestaltet 

Objekte um und rekombiniert 

Material zu oft mehrteiligen 

Installationen. Begleitet wer-

den diese nie ganz abgeschlos-

senen Findungsprozesse von 

der Freude am Spiel und vom 

Experiment mit handwerk-

lichen Grenzbereichen. Einige 

Konzepte wachsen, verändern 

sich über längere Zeiträume 

und gelangen erst in interakti-

ven Situationen zu einer doku-

mentierten Form.
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Im Bereich Ästhetische Bil-
dung fördert die Stiftung 
Brandenburger Tor kulturelle 
und gesellschaftliche Teilhabe 
für Kinder bereits in jungen 
Jahren.
Unter Ästhetischer Bildung 
verstehen wir das Erschließen 
der Welt anhand ästhetisch-
künstlerischer Erfahrungen. 
Wir sind davon überzeugt, 
dass die frühe Begegnung mit 
Kunst und Kultur Kinder und 
Jugendliche in ihrer Entwick-
lung stärkt. Dabei steht das 
prozessorientierte und ergeb-
nisoffene Arbeiten mit künst-
lerischen Methoden im Mittel-
punkt. Ziel ist es, die kritische 
Reflexionsfähigkeit und das 
ästhetische Ausdrucksvermö-
gen der Kinder und Jugendli-

chen im Schulalter zu fördern. 
Unsere Vision ist, dass Ästhe-
tische Bildung zum selbstver-
ständlichen Bestandteil von 
Bildung wird.
Die Projektarbeit der Stiftung 
Brandenburger Tor schafft 
Zugänge zu einem breiten 
Bildungsangebot, eröffnet Teil-
habe am gesellschaftlichen 
wie kulturellen Leben und 
befähigt zum eigenständigen 
Handeln. In enger Zusammen-
arbeit mit Kitas, Schulen und 
Kulturinstitutionen entstehen 
nachhaltig strukturelle Ver-
änderungen. Diese Integration 
trägt langfristig zum Wachsen 
einer demokratischen, vielfäl-
tigen Gesellschaft bei.

Ästhetische  
Bildung




